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Dreimalhundertfünlundsechzig Mal erwachten
alle Menschen, rieben sich die Augen aus,

gähnten eventuell und dachten:

Hängt die Welt noch in den Angeln, brennt noch nicht das Haus?

Hat's noch nicht gechlöpft, raset noch kein Sturm

der waffenschweren Bataillone?
Wo zertritt der Kriegsgott nicht den Menschenwurm,
der Zivilisation zum Hohne?

Zweiundfünfzig Wochen haben sich ins Nichts verkrümelt
und noch immer konferenzelt's auf und nieder.
Man beschnuppert sich, sagt vieles unverblümelt,
schreibt Noten, unterschreibt, drückt sich die Hände bieder
und verduftet wieder, worauf als überholt
das Notenwerk zusammenstürzt.
Und per Zeitung oder radioweis man sich versohlt,
denn das Mundwerk ist ja leicht geschürztl
Wässer flössen still zum Meer hinab,
Hoffnungsschimmer leuchten hier und da

Sehnsuchtsvoll ist auch der Hirtenknab,
der ringsherum bedroht sich sahl

Und zwölf lange Monde ging das grauenhafte Spiel
dämon'scher Kräfte über jung und alt.
Und der Nerven, Herzenssäffe braucht' es viel,
selbst der Sonnenstrahl schien matt, ja kalt...

Nur einen Tag der Ruhe pflegen,
nur einen Tag vom Erdentum gelöst,
frei durch Wald und Aue sich bewegen,
wo kein Stumpfsinn wohnt und döst!
Ohne Kino, ohne Reden,
ohne Auto, ohne Bahn,

nur ein stummes Himmelbeten:
Herr, erlöse mich vom Wasserhahn,
vom Comforf, vom Telefon,
von der Mode, von der Stadt.

Verschone, Herr, mein armes Ohr,
das so müde ist und matt,
verschliehe es den Radiowellen,
enttöse das Fabrikgekrach,
lass das Tramgekreisch zerschellen
Und noch eines, Herr, das mach':
Was gedruckt wird, lass verschwinden,
lös es in Atömchen auf,
lass uns keine Zeitung finden,
die beschreibt des Daseins Lauf.

Fort mit Büchern und Broschüren,
fort mit allem Wissenskram,

weg mit protz'gen «Ichweih-Allüren»!
Schenk uns einzig Geistesrahm
in Humor, Satir' und Witz,
mach' den Stumpfsinn lendenlahm,
entlüfte den Gedankensifz!

Eines aber lass uns, allgewalt'ger Sachverwalter,
Lass uns ihn, den vielgeliebten Nebelspalter!

Mit ihm so einen Tag der Ruhe pflegen,
vertiefen in sein witziges Gesprüh,
rücklings ins grüne Gras sich legen,
vom Morgentau bis in das grelle Sonngeglüh
Das wär' so was für Nerven und fürs arme Herz,
das wär' mein Fall, auf jeden Fall

erfreulich bei dem Weifenschmerz.
Gemütvoll wär statt Bombenknall
ein knall'ger Witz, ein fein' Safirchen
Und überhaupt für jedes Menschenkind
ein Spritzer Glück und ein Pläsirchen
wie's ihm gefällt und wie es gut es find't.
Das ist mein Wunsch fürs Neue Jahr,
Ich send' ihn jedem, der mich kennt.
Wer mehr will hunderttusig Stei in bar
erhasch Fortuna, die davon m i r rennt.
Ich bin nicht bös, wenn sich das Füllhorn über mich
denn andre wollen auch was erben, [nicht leert,
doch wird Humor von mir sehr stark begehrt,
ich hoff es bleibt so, bis zum einst'gen Sterben.

Und nun Glückauf! zur Fahrt ins Neue,
Glückauf! damit's am Ende keinen reue!

X* ^eger=<S$ürcf)
General-Vertreter des «Nebelspalter»

Zürich, Löwenstrahe 22
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